ECCE – Vortrag 3
DIE BÄRIN UND LEIDENSCHAFTLICHE LIEBE
A. EINLEITUNG
Die Henne ist ein Haustier. Sie lebt glücklich in der Nähe von Menschen, wird von Menschen versorgt und bringt Produkte hervor, die die Menschen wollen. Die anderen drei Vögel aus unseren Betrachtungen sind allerdings wilde Vögel; sie kümmern sich selbst um sich; sie sind unabhängig und wild. Spatzen und Schwalben sind zwar klein, aber das Bild des Adlers wird wegen seiner großen Stärke gewählt; er ist wild und frei.

B. GOTT ZÄHMEN
Unser letztes Geschöpf ist ein wildes Tier: der Bär. Ganz speziell die Bärin, die Mutter und wie sie sich zu ihren Bärenjungen verhält. Bevor wir namentlich über sie reflektieren, zunächst eine breiter gefasste Betrachtung. 
Gott vergleicht sich selbst und wird von den Schreibern der Schrift eher weniger mit gezähmten Geschöpfen verglichen als mit wilden. Die Henne ist zwar ein Haustier; das gilt auch für das Bild „Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir“ – der gezähmte Ochse, der das Land pflügt. Der Leitochse trägt das Gewicht, gibt den Weg vor und der zweite Ochse folgt seiner Führung und lässt ihn die Last tragen. Gott ist zu uns wie ein Leitochse. Aber andere Bilder, wie die, die wir bisher betrachtet haben, heute die Bärin, aber auch der brüllende Löwe von Amos (Amos 3,8), sind wild, unberechenbar und manchmal sogar gefährlich.

Es besteht immer die Gefahr, Gott eher zu zähmen, als die Wildheit, Unberechenbarkeit, Unkontrollierbarkeit und den Freigeist Gottes anzuerkennen.

Wir alle tun das; wir versuchen, Grenzen um Gott zu setzen. Jede theologische Tradition tut das. Sie zähmt Gott in ihrer Tradition und verpasst so all das Aufregende, das Gott durch andere Menschen und auf andere Arten zeigen und tun könnte.
Zähmen wir Gott und die Schriften ganz besonders, wenn es um Kinder geht? Wir machen Gott sicher. Wir reduzieren das, was Gott zu den Kindern sagen könnte, auf eher zahme Lektionen und Einblicke, wie dieser tolle Cartoon von Dave Walker zeigt.

Wir machen die Bibel empfindlich. Wir zähmen Gott eher, als Kinder eine Einführung in den Gott zu geben, der ist wie der fliegende Adler, der Leitochse, die Mutterhenne und die wütende Bärin.

C. DIE BÄRIN
Sie wissen sicher, dass Walter Breugemman in Marcia Bunges „Das Kind in der Bibel“ im Kapitel „Verletzliche Kinder, göttliche Leidenschaft und menschliche Verpflichtung“ von Gott als Bärin schreibt.
Der Schlüsseltext, worin Gott mit einer Bärin und ihren Jungen verglichen wird, ist Hosea 13,8. Es ist eine schmerzvolle Passage, denn Gott erinnert sein Volk daran, wie er es aus Ägypten gerettet und in der Wildnis für es gesorgt hat. Aber als die Menschen im Gelobten Land waren, mit all seinen guten Dingen, hatten sie Gott vergessen.
Als Reaktion ist Gott nun bei seinem Urteil über sie sehr leidenschaftlich. Die Tiervergleiche häufen sich regelrecht; er ist wie ein rasender Löwe, ein jagender Leopard und die Bärin, der man ihre Jungen wegnimmt. Der Autor der Klagelieder empfindet in der Zeit des Urteils Gott ebenfalls als „Bär, der auf mich lauert, wie ein Löwe im Verborgenen“ (Klagelieder 3,10).
David wusste, dass Bären tatsächlich sehr leidenschaftlich sind, er kämpfte als Hirtenjunge gegen sie (1. Sam 17,34, 36 und 37); und zur Zeit von Absaloms Rebellion beschreibt Husai David als „zornig wie ein Bär auf dem Felde, dem die Jungen geraubt sind“ (2. Sam 17,8). Was dann beschrieben wird, ist absolute Leidenschaft für die Jungen: Die Bärenmutter würde alles tun, was in ihrer Macht steht, um sie zu beschützen. Wenn sie ihr geraubt werden, wenn sie sie verliert, wird sie zornig, ein wütendes Biest, das mit Angriffen auf andere auf seinen Verlust reagiert (vgl. Sprüche 17,12). Gott wacht leidenschaftlich über seine Kinder und schaut auf uns, um diese Leidenschaft zu reflektieren und zu spiegeln. Wo Kinder zu Schaden kommen, angegriffen oder ihren liebenden Eltern geraubt werden, sollten wir mit leidenschaftlichem Zorn um ihr Wohlergehen kämpfen.

Wo Kinder aus Ungerechtigkeit zu Waisen werden – ob buchstäblich oder bildlich –, sollten wir werden wie ein brummender Bär, wenn wir Gerechtigkeit für sie suchen (Jesaja 59,11). Wo Kindheit gestohlen wird, wo Missbrauch aller Art Kinder verletzt, möglicherweise lebensgefährlich, da sind wir aufgerufen, für sie wütend zu werden. Eltern, Betreuer, Erwachsene haben die Aufgabe, ihre Kinder zu schützen und sich um sie zu kümmern. Sie können nicht selbst für sich sorgen, sich nicht selbst verteidigen. Sie sind verletzlich und Angriffen ausgeliefert – wie das Lamm dem Wolf in Johannes 10. Wir sind es, die leidenschaftlich für das Wohlergehen der Kinder kämpfen müssen. Wir werden sie – im besten Sinn des Wortes – wild verteidigen.
Deshalb wird es uns verletzen, wie viele Kinder jeden Tag Hunger leiden; dass es so oft an sauberem Wasser mangelt; dass immer noch so skandalös viele unnötigerweise an vermeidbaren Krankheiten sterben. Wir werden laut um Kinder weinen, die auf der Straße leben müssen und dann von Verbrechen, Prostitution und Drogenmissbrauch eingeholt werden. Wir werden bei den Regierungspolitiken in den reichen westlichen Ländern nicht wegsehen und sie anprangern, die immer mehr Kinder in die relative Armut stürzen, wenn wir sie da herausholen sollten.

Wir werden auch darum weinen, dass die Geschichte von Jesus so wenig gehört wird, die für so viele Kinder Realität ist. Wir werden darauf warten, dass die gute Nachricht von dem, der Kinder willkommen heißt und ihnen das Königreich gibt, den Kindern in unseren Ländern erzählt, mit ihnen geteilt, ihnen verkündet wird. Wir werden weinen, wenn Kindern nicht in der liebenden, zeitlosen Gegenwart Gottes aufgezogen werden.
Wir werden trauern, wenn Kinder nicht „vom Himmel fallen gelassen“ werden, damit sie das Fliegen lernen. Wir werden eine Liebe wollen, die Risiken eingeht und Kindern Abenteuer bietet, sie Entdeckungen machen, schaffen, reifen lässt. Wir werden auf den Tag warten, an dem ein kleines Kind den Löwen und das gemästete Kalb zusammenführt. Wir werden uns nach dem Tag sehnen, an dem ein Säugling sicher über dem Loch der Otter spielt (Jesaja 11,6-9).

Wie Gott in seiner tiefen Leidenschaft für Kinder, wie die Bärin und ihre Jungen, so werden wir Leidenschaft für Sicherheit, Schutz, Gedeihen und Wohlergehen aller Kinder haben.
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